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Eine bulgarische Zeichnung stellt die
Kommunistenverfolgung im Irak dar: Ein
Galgenstamm und ein Oelfass als
Kippschemel für den Verurteilten. Dazu steht
(die Anführungszeichen vom kommunistischen

Texter): Im Schatten der «Revolution».

Die zeichnerische Episode ist sicher nicht
von Belang. Aber sie enthält — abgesehen
vom Inhalt der Darstellung — einen sehr
aufschlussreichen Aspekt. Sie ist eines der
vielen Indizien für die Abwertung eines
kommunistischen Glaubenswortes im Lager

des Kommunismus selbst. Die
«Revolution», für den Marxisten-Leninisten die
Verkündung und Erfüllung seines Kampfes

und nur seines Kampfes, kann in
Anführungszeichen gesetzt werden.
Ja, ist denn daran irgend etwas erstaunlich?

Brauchen wir im Westen nicht
alltäglich solche mit Zweifelsinterpunktion
vex-sehene Begriffe, wie «Demokratie» oder
«Sozialismus», wenn wir vom Ostblock
sprechen? Und ist denn Einsicht in die
Relativität der Worte beim Dialektiker auf
der Gegenseite nicht mindestens so plausibel

wie bei uns?

Aber gerade das trifft nicht zu. Die
Ungeniertheit der dialektischen Verdrehung
von Begriffen je nach Situation ist eben
deshalb möglich, weil der Begi-iff für den
Kommunisten einen stärkeren absoluten

Irak: Im Schatten der «Revolution».
(«Starschel», Sofia)

Meditation
über eine

Interpunktion

Massstab hat als den blossen Aussagegehalt

des Wortes: Das, was der
Parteitheoretiker als «historische Situation»
bezeichnet, das, was einfacher gesagt den
Nutzwert für den Kommunismus ausmacht.
Er muss etwa vom Streik ganz anders
sprechen, je nachdem er im Westen oder
bei ihm sattfindet, weil es für ihn eben
etwas grundlegend anderes ist. Weil die
Frage, unter welchem System (in welcher
historischer Situation) der Streik
stattfindet, für den Kommunisten fundamental
ist. Er mag es ganz ehrlich als dialektische
Perfidie empfinden, wenn beide Male der
gleiche Ausdruck angewendet wird. So
liegt beispielsweise in der Spi-achsitte der
Kommunisten, über die historische Beleg-
barkeit hinweg den Nationalsozialismus
«Faschismus» zu nennen, viel echtes
marxistisches Gefühl. Der Kommunismus
erklärt, den Sozialismus von Marx übernommen

zu haben und fühlt ausschliesslich
sich selbst legitimiert, den Begriff zu
gebrauchen, da seiner Meinung nach auch
nur er das Ding besitzt. Im Munde jedes
andern — das ist seine Ueberzeugung —
wird das Wort zur Blasphemie.
Ein solches Tabu — eine Art kommunistisches

Ding an sich — ist die Revolution.
Es gibt sie einfach nicht ohne Bezug auf
den Kommunismus. Ihr Verhältnis zu ihm
ist das einzige Kriterium, das zugelassen
wird. Ihre sämtlichen Erscheinungen werden

nur in diesem Lichte gewertet. Eine
Revolution aber, die nicht kommunistisch
ist, kann eben keine Revolution sein. Sie
ist «Konterrevolution», «Reaktion» oder
was auch immer, aber nicht Revolution.
An dieser Definition hat sich denn der
Ostblock auch immer gehalten, beispielsweise

1956 in Ungarn. Es war nicht etwa
eine schlechte oder verwerfliche Revolution,

es war einfach keine, weil es keine
sein konnte.
Und nun die «Revolution« in Irak. Natürlich

meint das soviel wie «angebliche
Revolution», meint das soviel wie
Konterrevolution unter falschem Namen. Aber —
und hier beginnt das Symptomatische —

warum wird sie im Ostblock nicht direkt
mit dem «richtigen» Namen der
«Gegenrevolution» bezeichnet?
Um die Lügen der Feinde zu entlarven?
Nein, denn das Demonstrationsobjekt ist
dafür zu heikel, genau so wie das noch
viel eindrücklichere Demonstrationsobjekt
«Nationalsozialismus», bei dem sich ja
noch viel besser zeigen liesse, wie gemein
Hitler heilige Namen schändete.
Der Grund für die angeführte «Revolution»

liegt darin, dass die Bevölkerung der
Welt die Ereignisse in Irak unter diesem
Blickpunkt verstand. Auch die Bevölkerung

der kommunistischen Welt. Das
Beispiel ist noch relativ verständlich, denn
die neue Revolution bekannte sich zum
Antikolonialismus und Antiimperialismus,
nannte sich «Bewegung vom 14. Mai» im
Gedenken an den Sturz der Monarchie.
Sie bekannte sich gegen alles, was auch
der Kommunismus bekämpft. Es war nicht
leicht,- unter diesen Umständen einfach
von Konterrevolution zu sprechen. Aber
wenn es die Alltagssprache zu schwer findet,

dann beginnt sie bereits ein höchstes
Gut der kommunistischen Weltbewegung
preiszugeben: die Lehre von der
Unteilbarkeit der kommunistischen Revolution.
Und deshalb vei-dient das kleine Indiz
unter dexa grossen Indizien der Teilung
seine Beachtung.
Die Entwertung der Begriffe hängt überdies

mit der immer gx'össer werdenden
Ungewissheit über das massgebliche
Kriterium zusammen, dem kommunistischen
Nutzwert. Zu Lenins und noch Stalins
Zeiten galt es als selbstverständliche
These, dass jede revolutionäre Bewegung
etwa in Afx-ika der kommunistischen
Weltbewegung von Nutzen sei. Die Bevölkerung

dieses Kontinents und der arabischen
Welt stellte eine Trumpfkarte gegen den
gemeinsamen Feind dar, den westlichen
Kolonialismus. Dementsprechend wurde
zum Beispiel die Unterstützungswürdigkeit
nationaler Unabhängigkeitsbewegungen
beinahe als Teil der kommunistischen
Doktrin behandelt. Noch in der letzten
Moskauer Erklärung vom November 1960

figuriert dies als eines der wichtigsten
Progi'ammpunkte zur externen Politik. Die
kommunistische Theorie hat immer eine
grundsätzliche Interessenidentität zwischen
dem Befreiungskampf der Kolonialgebiete
und dem Weltkommunismus angenommen
und kann sich nun der Situation
gegenübergestellt sehen, dass die betreffenden
Völker das gleiche Intei-esse verneinen,
wenn sie selbständig geworden sind.
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